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Liebe Leser:innen,

hinter den Namen Pekinger Platz, Kiautschou- 
und Samoastraße stecken nicht nur geographische 
Orte, sondern sie verweisen auf ein dunkles Kapitel 
deutscher Geschichte: die Kolonialzeit. Die Ein-
heimischen hatten damals weniger Rechte als die 
dort lebenden wenigen Deutschen, und es wurde 
auf sie herabgesehen. Um „Weltgeltung“ zu zeigen 
und sie wirtschaftlich auszubeuten, standen diese 
Gebiete “unter deutschem Schutz“. Das ist lange 
vorbei, sollte aber nicht vergessen werden. Deshalb 
hat diese Ausgabe des Kiezboten das Titelthema 
„Spurensuche Kolonialer Sprengelkiez“. Viele an 
der Spurensuche Beteiligte haben auch Artikel ge-
schrieben. Ein Gemeinschaftswerk.

Die Unterstützung der Spurensuche ist Teil des 
Projekts „Demokratieförderung im Stadtteil“ bei 
Gemeinsam im Stadtteil e.V. Das Projekt und der 
Druck dieser Ausgabe des Kiezboten wurden durch 
einen Zuschuss aus Mitteln der Stiftung Deutsche 
Klassenlotterie Berlin möglich. Wir bedanken uns 
bei der Stiftung und bei allen Lottospieler:innen!

Wir gucken auch auf das schöne gemeinsame Ge-
burtstagsfest am 4.9. zurück. Zudem gibt es Infor-
mationen zu Kiezpolitik und Kiezleben – verbun-
den mit der Einladung zur aktiven Beteiligung.

Wir wünschen Ihnen eine interessante Lektüre. 
Anregungen und Verbesserungsvorschläge sind 
willkommen .Die nächste Ausgabe soll Ende März 
2023 erscheinen mit dem Schwerpunkt: Handel, 
Gewerbe und Dienstleistungen im Kiez. Redak-
tionsschluss ist der 06.03.23.

Mit herzlichen Grüßen aus dem SprengelHaus für 
die Redaktion,

Hans-Georg Rennert

Editorial
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Kiezpolitik
Neues aus der BVV 
Mitte? Nicht viel

Seit dem letzten Kiez-
boten scheint die BVV 
sehr mit der Abberu-
fung unseres Bürger-
meisters von Dassel 
beschäftigt gewesen zu 
sein. So gibt es für den 
Sprengelkiez keine neu-
en Themen. Schön ist 
zu sehen, wie frühere 
BVV-Beschlüsse umge-
setzt werden. So ist seit 
kurzer Zeit an einigen 
Kreuzungen im Kiez die 
Straße so markiert, dass 
Fußgänger die Straße 

besser einsehen können. Auch wurde die Park-
raumbewirtschaftung umgesetzt. Beides sind erste 
Maßnahmen, wie sie ähnlich auch im BVV-Antrag 
zur Verkehrsberuhigung im Sprengelkiez aus dem 
April letzten Jahres vorkommen. Für den Erhalt der 
Fischerpinte kann sich jeder Bürger stark machen 
(siehe nächster Artikel).

Inka Benthin

SPENDEN FÜR DEN KIEZBOTEN

Machen Sie künftige Ausgaben des 
Kiezboten möglich mit Ihrer Spende

Gemeinsam im Stadtteil e.V. 
Bank für Schiffahrt 
IBAN DE75 2859 0075 3122 6167 00 
BIC GENODEF1LER

Spendenbescheinigungen können ausge-
stellt werden

Ein Weddinger 
Kleinod ist bedroht
Die Fischerpinte am Südende des Plötzen-
sees gibt es mindestens seit 1920. Seit 34 
Jahren ist Wolfgang Düring mit seinem 
Bootsverleih der Inhaber, seine Frau Mo-
nika ist im April verstorben. Der Boots-
verleih mit angeschlossener Kneipe liegt 
im Landschaftsschutzgebiet Rehberge, 
das Grundstück gehört dem Straßen- 
und Grünflächenamt des Bezirks Mitte. 
Das Problem: Die Genehmigung für den 
Bootsverleih und die Kneipe hat nur In-
haber Wolfgang Düring, mittlerweile 78 

Jahre alt. Stirbt er, muss das Bauwerk zurückgebaut 
werden.

Dagegen regt sich Widerstand. Die BVV hat das 
Bezirksamt einstimmig aufgefordert, den Stand-
ort zu erhalten. Bürger aus Mitte können auch 
einen Einwohnerantrag für dessen Erhalt unter-
schreiben, 1000 Unterschriften werden benötigt. 
Die Unterschrift kann in der Fischerpinte geleis-
tet werden oder im Internet heruntergeladen und 
unterschrieben an Wolfgang Düring, Nordufer 23, 
13353 Berlin geschickt werden. Die zuständige Be-
zirksstadträtin Almut Neumann prüft derzeit, ob 
der Bootsverleih mit Naturschutzauflagen weiter 
betrieben werden kann.

Gerhard Hagemeier

Jetzt besser für große und 
kleine Fußgänger

Boote am Plötzensee
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Beim Geburtstagsfest des SprengelHaus am 4. 
September konnten Sie uns kennenlernen. Sibylla 
Dittrich und Gerhard Hagemeier von der Senio-
renvertretung Mitte beantworteten Fragen, verteil-
ten Flyer und Kugelschreiber und erhielten einige 
Anregungen für die weitere Arbeit.

Das Schachbrett, eigentlich für die ältere Genera-
tion gedacht, wurde die ganze Zeit eifrig bespielt, 
aber zu unserer großen Überraschung überwiegend 
von Kindern, die die Regeln meisterhaft beherrsch-
ten.

Im letzten Monat hatte die Seniorenvertretung Be-
such von zwei Vertretern der Organisation „Pro 
Bahn“, die ihr Projekt Senioreninformation vor-
stellten. Es gibt bis jetzt vier Informationsblätter 
im Rahmen dieses Projektes:

1.	 Wie bekomme ich eine billige Fahrkarte?

2.	 Kann Flixtrain eine billigere Alternative sein?

3.	 Wie stellt man einen Fahrgastrechte-Antrag 
bei Verspätungen von 60 oder 120 Minuten?

4.	 Wie stellt man einen Schlichtungsantrag, 
wenn die Beschwerde erfolglos war?

Weitere 5 Informationsblätter sind in Vorberei-
tung.

SVM Mitte beim Geburtstagsfest „20 Jahre Sprengel-
Haus“

Neues aus der 
Seniorenvertretung

Alle Informationen erhalten Sie auch unter einem 
Link auf der Seite der Seniorenvertretung Mitte.

Alle Seniorenvertreter wünschen Ihnen schöne Fei-
ertage und ein gutes neues Jahr.

Sibylla Dittrich (SVM Mitte)

Neues aus der AG 
Klima und Kiez
Immer wieder sonntags – Cleanup-Spaziergänge 
im Sprengelkiez

Der Regen im Herbst bringt den Bäumen allmäh-
lich Linderung vom Trockenstress des Sommers. 
Das Mittwochs-Gießen der Klima und Kiez AG ist 
deshalb auf Eis gelegt bis zum Frühjahr.

Damit der 
Sprengelkiez 
in der grau-
en Jahres-
zeit weniger 
schmuddelig 
ist, hat sich 
die umtrie-
bige Arbeits-
gruppe ein 
Format über-
legt: Kleine 
morgendliche 
Müllsammel-
Spaziergänge 
durch den Sprengelkiez. Sie bieten wieder die Mög-
lichkeit, mit Menschen aus dem Kiez ins Gespräch 
zu kommen und etwas Gutes für die Umwelt zu 
tun.

Immer sonntags um 10 Uhr, außer bei Regen, tref-
fen sich Nachbarn am Parklet vor dem Sprengel-
Haus. Luismi von der Klima und Kiez AG verteilt 
Müllsäcke und Zangen. Dann setzt sich die kleine 
Gruppe aus altbekannten und neuen Gesichtern in 
Bewegung zu ihrer fröhlichen Morgenrunde. Oft 
dabei ist Michael, der nach Sperrmüll Ausschau 
hält. Luismi pickt mit seiner Zange auch die Zi-

Unser Kiez soll schöner werden
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Same procedure as last year

Auch in diesem Jahr mussten am 22. September 
Autos aus dem Bereich der Tegeler Straße, der für 
drei Stunden von Kindern und Erwachsenen in Be-
sitz genommen werden sollte, rausgeschleppt wer-
den. Zwar nicht so viele wie im vergangenen Jahr, 
aber einige Unvernünftige nahmen dann doch auf 
eigene Kosten den Abschleppdienst in Anspruch.

Mit geringfügiger Verspätung konnte der Teil der 
Tegeler Straße dann wieder in eine bunte Spiel-
wiese für Jung und Alt verwandelt werden und der 

Neues aus der AG 
Verkehr/ Nachlese 
zum Autofreien Tag 
22.9.2022

Zuspruch zur Aktion „Autofreier Tag“ war unge-
brochen stark, ähnlich wie im vergangenen Jahr. 
Schnell bevölkerten Klein und Groß den frei ge-
räumten Straßenabschnitt und das bunte Treiben 
konnte beginnen.

Mit farbiger Kreide verwandelten die kleineren 
Kinder die graue Straße im Nu in einen bunten 
Flickenteppich, Rollrasen und Liegestühle luden 
zum Relaxen ein und es entwickelte sich ein leb-
haftes Treiben.

Auch unsere Stadträtin für Umwelt und Verkehr, 
Frau Dr. Almut Neumann, besuchte unser kleines 
Straßenfest und kündigte den baldigen Baubeginn 
in der Triftstraße an (Umbau zur Fahrradstraße). 
Außerdem betonte sie nochmals, dass der Sprengel-
kiez zum Kiezblock umgestaltet werden soll.

Gegen 18 Uhr beendeten wir die Veranstaltung 
und ca. 30 Minuten später wurde aus unserem 
kleinen Straßenparadies wieder die verkehrsreiche 
Tegeler Straße.

Übrigens, unsere Stadträtin hat Wort gehalten! Am 
17. Oktober begannen die Umbauarbeiten in der 
Triftstraße.

Werner Franz (AG Verkehr)

Die AG Verkehr trifft sich jeden ersten Dienstag 
im Monat um 20 Uhr entweder im Sprengelhaus 
oder online. Alle aktuellen Infos gibt es auf unserer 
Instagram-Seite sprengelkiezblock.

Bezirksstadträtin für Umwelt und Verkehr

Buntes Treiben auf der Tegeler

garettenstummel auf, damit diese das Grundwasser 
nicht belasten. Häufig wird die Gruppe von Nach-
barn angesprochen, die dann am nächsten Sonntag 
ihrerseits mit von der Partie sind.

Adrian Pfalzgraf (AG Klima und Kiez)
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Straßennamen dienen der Orientierung, in der 
Stadt sowie in der Geschichte: Historisch bedeut-
same Ereignisse, Orte und besonders Personen 
werden mit Straßennamen in der kollektiven Er-
innerung verewigt und gewürdigt. Viele Berliner 
Straßennamen beziehen sich bis heute positiv auf 
das ehemalige deutsche Kolonialreich.

Wie sieht es im Sprengelkiez aus? 1902 wurde 
das Gebiet zwischen Sparrplatz, Trift- und 
Torfstraße parzelliert und es entstanden neue 
Straßen. 1905 erhielten die Kiautschou- und 
Samoastraße ihre Namen. Diese verweisen auf 
Kolonien bzw. „Schutzgebiete“ während des 
Deutschen Kaiserreiches. Der Pekinger Platz 
sollte an die „Heldentaten“ der deutschen und 
alliierten Truppen 1900 in Peking erinnern. 
Dort hatten Soldaten von acht (!) imperialen 
Mächten gegen „Aufständische“ (die soge-
nannten „Boxer“) und das Chinesische Kaiser-
reich gekämpft. Dabei wurde die Bevölkerung 
terrorisiert und China gedemütigt. Dazu feh-
len jegliche Hinweise im öffentlichen Raum 
im Kiez.

Wie also mit diesem „Erbe“ umgehen? Bei 
Diskussionsveranstaltungen mit Aktiven und 
Bewohner:innen aus dem Kiez und anderen 
Interessierten wurde klar, dass ein sichtbarer, 
reflektierter und nachhaltiger Erinnerungspro-
zess zur Auseinandersetzung nötig ist. Dieser 
umfasst bisher folgende Bausteine:

1.	 den kolonial-geschichtlichen Hintergrund 
bewusst machen z.B. durch Kiezspazier-
gänge zum Thema

2.	 das Wissen vertiefen durch Recherchen und 
Vorträge

3.	 den Rahmen für öffentliche Diskussionen im 
Kiez schaffen z.B. auf Foren und Veranstaltun-
gen

4.	 verschiedene Perspektiven einbeziehen, vor al-
lem die von Menschen aus China und Samoa

Spurensuche Kolonialer  
Sprengelkiez – Warum mit „Pekin-
ger Platz“ nicht nur ein geographi-
scher Ort gemeint ist

Strategie für die Spurensuche
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5.	 Informationen streuen durch Aktionen im öf-

fentlichen Raum wie beim Aktionstag am Pe-
kinger Platz

6.	 in den politischen Raum hineinwirken durch 
Kontakte und Austausch mit der Bezirksver-
ordnetenversammlung in Mitte bei „Druck-
sachen“ oder Anträgen, die die Erinnerungs-
kultur auch im Kiez betreffen.

Letztlich ist es unser Ziel, einen dauerhaften Lern- 
und Erinnerungsort auf dem Pekinger Platz und 
den beiden Straßen zu errichten, der mit verschie-
denen medialen und sprachlichen Zugängen über 
die deutsche Kolonialgeschichte informiert.

Die hier beschriebenen Aktivitäten wurden mög-
lich durch einen Zuschuss aus Mitteln der Stiftung 
Deutsche Klassenlotterie Berlin. Herzlichen Dank 
dafür auch an dieser Stelle!

Olanike Famson und Hans-Georg Rennert

„Spurensuche“ beim 
Fest der 
Nachbarschaft
„Wer sind die Leute auf diesem Bild?“ fragte mich 
ein kleines Mädchen an unserem Stand. Sie wies 
auf ein Foto mit chinesischen Kämpfern im Boxer-
aufstand. Meine erste Herausforderung heute: Wie 
erkläre ich einem Kind die deutsche Kolonialge-
schichte in China, wenn es nur wenig über China 
weiß?

„Kennst du chinesische Kungfu-Filme? Diese Leute 
vor 120 Jahren glaubten, dass sie mit chinesischer 
Kampfkunst ausländische Soldaten besiegen könn-
ten. Aber sie konnten es nicht.“

Das Mädchen hörte mit Interesse zu und frag-
te nach der Bedeutung von einem weiteren Bild 
unter dem Schild „Pekinger Platz“. Die Figuren in 
der Karikatur repräsentieren die Kolonialmächte: 
links die britische Königin, neben ihr der deut-
sche Kaiser, hinzu kommen Russland, Japan und 

Frankreich. Alle wollten ein Stück Land von China 
und stritten über die Einteilung. Und was macht 
der Chinese im Hintergrund? Er war wütend, aber 
konnte die anderen nicht aufhalten!

In China kennen fast alle diese schmerzhafte Ge-
schichte. In Deutschland dagegen bleibt viel zu 
tun, um sie überhaupt in der breiten Öffentlichkeit 
sichtbar zu machen. Dafür macht die „Spurensu-
che“ einen ersten Schritt im Stadtraum.

Mit anderen Nachbarinnen und Nachbarn sprach 
ich noch über Kiautschou, die ehemalige deutsche 
Kolonie und heutige Großstadt Qingdao. Mit ihrer 
europäischen Architektur zieht sie Reisende aus 
dem ganzen Land an. Die berühmteste Biermar-
ke in China, Tsingtao-Bier, trägt den Namen der 
Stadt. Die Brauerei wurde 1903 von deutschen und 
britischen Kaufleuten gegründet.

Die Vergangenheit geht uns noch heute an – das 
wollte ich beim Fest der Nachbarschaft vermitteln. 
Dass mein Vater gern Tsingtao-Bier trinkt, dass es 
in Berlin eine Kiautschoustraße und einen Pekinger 
Platz gibt – alles hängt mit der deutschen kolonia-
len Vergangenheit zusammen.

Shuyang Song

Shuyang und Olanike beim Fest der Nachbarn
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1900 übernahm das Deutsche Reich die direkte 
Herrschaft über den Westen Samoas. Dies war das 
Ergebnis einer langen Vorgeschichte, während der 
vor allem deutsche, britische und US-amerikani-
sche Unternehmen im Südseehandel miteinander 
konkurrierten. Die Hamburger Handelsgesell-
schaft J. C. Godeffroy & Sohn war dabei besonders 
stark engagiert. Seit 1857 kaufte sie Land und er-
richtete Plantagen für die Herstellung von Kopra 
auf den samoanischen Inseln. Kopra, getrocknetes 
Kokosnussfleisch, war der wichtigste Exportartikel 
Samoas.

Die europäischen und amerikanischen Unterneh-
men, die in der Südsee aktiv waren, lobbyierten 
erfolgreich für den Schutz ihrer Aktivitäten durch 
ihre jeweiligen Regierungen. So mischten sich die 
kolonialen Großmächte immer wieder in die sa-
moanische Innenpolitik ein und schlossen Bünd-
nisse mit verschiedenen Würdenträgern auf Sa-

moa. Damit wurden innersamoanische Konflikte 
angeheizt, die zu Bürgerkriegen eskalierten. Diese 
Auseinandersetzungen nutzten die Kolonialmächte 
schließlich als Vorwand, um die direkte Kontrol-
le über Samoa zu übernehmen. Die USA und das 
Deutsche Reich einigten sich auf eine Aufteilung 
Samoas, während Großbritannien sich im Tausch 
gegen andere Südseeinseln aus Samoa zurückzog.

Die westlichen Inseln Samoas wurden ab 1900 
von einem deutschen Gouverneur verwaltet. Der 
einflussreichste dieser Gouverneure war Wilhelm 

Heinrich Solf. Er betrachtete, wie viele Kolo-
nialenthusiasten seiner Zeit, die samoanische 
Kultur als schützenswert. Samoaner seien 
„edle Wilde“. So wurden Samoaner*innen 
zum Ärger vieler deutscher Pflanzer, die sich 
auf Samoa niederließen, nicht zur Zwangs-
arbeit verpflichtet. Dennoch wurden sie ihrer 
Autonomie beraubt, da sie nun vom Deut-
schen Reich regiert wurden und ihre eige-
nen Würdenträger zu Beratern herabgesetzt 
wurden. Auch wurden beispielsweise Reisen 
auf Nachbarinseln untersagt, was zum Ab-
bruch von familiären Kontakten führte. Da 
die Kopra-Produktion die wichtigste Einnah-
me-Quelle der Samoaner*innen war und die 
großen Handelsgesellschaften diesen Handel 
diktierten, litten sie auch unter deren Preis-
politik. Dies führte zu Widerstand. 1904 ver-
suchten Samoaner*innen selbst eine Handels-
gesellschaft aufzubauen, um Preise vorgeben 
zu können. 1908 kam es zu einem offenen 
Aufstand, den Solf zwar ohne einen Schuss 
abfeuern zu lassen niederschlagen konnte, 
aber nur durch Androhung von Gewalt und 
der Deportation der Aufstandsführer.

Die deutsche Kolonialzeit auf Samoa endete mit 
dem Beginn des Ersten Weltkrieges. Neuseeland 
besetzte die Inseln und übernahm bis zur Unab-
hängigkeit 1962 die Herrschaft auf West-Samoa.

Andreas Wiedermann und Katrin Benzenberg

Samoa unter deutscher Herrschaft

Ecke Kiautschoustraße/ Samoastraße mit Erklärungen zur 
Kolonialgeschichte
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Qingdao – 
Komplizierte 
Erinnerungen 
Die Einheimischen von Qingdao sprechen gerne 
über die bescheidenen Anfänge ihrer Stadt - ein 
kleines verschlafenes Fischerdorf bevor ein deut-
sches koloniales Schlachtschiff an seinem Ufer an-
legte. Von 1897 bis 1914 besetzte das Deutsche 
Reich Qingdao, das damals Kiautschou Pachtge-
biet hieß. Heute hat die Stadt an der Ostküste Chi-
nas neun Millionen Einwohner und einen der zehn 
größten Häfen der Welt.

Ich bin in Qingdao geboren und aufgewachsen, 
direkt im alten deutschen Teil der Stadt. Obwohl 
Qingdao nur für kurze Zeit kolonisiert wurde, hin-
terließ Deutschland starke Spuren in der Identität 
der Stadt. Paare posieren für ihre Hochzeitsfotos 
vor deutschen Gebäuden, viele davon stehen unter 
Denkmalschutz. Tsingtao, das Bier, dass die Deut-
schen nach Qingdao brachten, ist eines der belieb-
testen Biere in China. Der pragmatische Umgang 
Qingdaos mit dem kolonialen Erbe steht auch im 
Widerspruch zu offiziellen chinesischen Narrati-
ven, die die Zeit des westlichen Imperialismus in 
China als das Jahrhundert der Demütigung be-
zeichnen.

Deshalb war ich, als ich nach Deutschland kam, er-
staunt, dass viele Deutsche noch nie von Qingdao 

gehört haben und nicht wissen, dass das Deutsche 
Reich eine Kolonie dort in China hatte. Als ich das 
erste Mal auf der Kiautschoustraße in Berlin ge-
laufen bin, hat mich deshalb eine Aufregung über-
flutet. Es gibt endlich eine Spur, durch die meine 
Geschichte in meiner neuen Heimat wiedererkannt 
wird. Aber dann wurden weitere Fragen aufgewor-
fen – warum gibt es hier eine Kiautschoustraße? 
Kennen die Bewohner den Sinn dahinter? Aber 
vielleicht am wichtigsten: Wie denken die Deut-
schen heute über diese Geschichte? 

Diese Fragen führten mich zum SprengelHaus und 
zu den Treffen der Bewohner, als sie zusammen-
kamen, um mehr über die kolonialen Straßenna-
men in ihrer Nachbarschaft zu erfahren und über 
ihre Zukunft zu diskutieren. Sie veranlassten mich 
auch, auf eine zweijährige Forschungsreise zu den 
Erinnerungskulturen rund um den Kolonialismus 
in Deutschland und China zu gehen. Eines habe 
ich auf dieser Reise gelernt - die Wege unseres Erin-
nerns sind so kompliziert und widersprüchlich wie 
die Geschichte selbst.

Charlotte Ming (info@ye-ming.com)

Christuskirche in Qingdao. Foto: Jingqing Ming 

Interview Alani 
Oceania
Hallo Alani, Olanike und ich haben dich gefunden, 
weil wir im Rahmen der Spurensuche Kolonialer 
Sprengelkiez nach Menschen von Samoa in Berlin ge-
sucht haben. Darüber sind wir sehr froh. Kannst Du 
Dich kurz vorstellen?

Mein Name ist Alani Oceania. Ich bin gebürtige 
Samoanerin und lebe seit mehr als 35 Jahren in 
München/Berlin. Im Kopf denke ich deutsch, aber 
im Herzen bin ich immer Samoanerin geblieben. 
Ich repräsentiere meine polynesischen Wurzeln in 
Europa durch Community-Arbeit, Veranstaltun-
gen/Festivals, Musik, Fashion, Filme und vieles 
mehr.

Es gibt ein Foto von Dir, wie Du am Straßenschild 
„Samoastraße" hängst. Hattest Du vor uns schon Kon-
takte zum Kiez?
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Ich bin durch meinen samoanischen Background 
und durch meine Arbeit in den polynesischen 
Communities in Europa auf die Samoastraße auf-
merksam geworden. 

Im Rahmen der Spurensuche wollen wir die Verbin-
dungen zu der Zeit, als das Deutsche Kaiserreich Ko-
lonien „besaß“, aufdecken und darüber informieren. 
Was denkst du dazu? Mit Deiner Hilfe (und der des 
Honorarkonsuls) konnten wir letzten Dezember einen 
Live-Online Austausch zwischen Menschen hier im 
Kiez und auf Samoa organisieren; eine tolle Sache. 
Vielen Dank dafür. Vielleicht kannst du kurz sagen: 
Wie sehen Menschen auf Samoa auf die Deutschen?

Samoa war von 1900-1914 deutsche Kolonie und 
das prägt unseren Inselstaat bis heute noch positiv. 
Und obwohl die Samoaner ein stolzes Volk sind 
und ihre Unabhängigkeit feiern, ist die deutsche 
Kolonialzeit ein Teil ihrer Geschichte geblieben 
und stets präsent. Historisch gesehen, war Samoa 
wirtschaftlich am stärksten, als die Deutschen vor 
Ort waren.

Von den deutschen Kopra - und Gummibaumplan-
tagen bis zu der ersten deutschen Bierbrauerei und 

das erste Hospital in Samoa. Die Deutschen haben 
deutlich ihre Spuren auf der Insel hinterlassen. 

Die Nachfahren der Deutschen in Samoa profitie-
ren noch bis heute von den Erbschaften ihrer deut-
schen Vorfahren. Deswegen gibt es auch auf Samoa 
Samoaner mit typisch deutschen Namen wie z.B. 
Michael, Müller, Meier und Paul. Auch Dank der 
damaligen deutschen Gesetzgebung sind 85% der 
samoanischen Ländereien bis heute im Besitz von 
samoanischen Familien oder Dorfgemeinschaften. 
Es gibt deswegen, soweit ich informiert bin, keine 
negativen Berichte über die Deutsche Kolonialzeit 
in Samoa. Im Gegenteil, das Interesse die deutsch-
samoanische Geschichte und Beziehungen aufzu-
arbeiten, besteht auch von der samoanischen Seite.

Im Sommer hatten wir einen Schaukasten am Spren-
gelhaus zum Thema 60 Jahre Unabhängigkeit Sa-
moa" geschmückt, den Du enthüllt hast. Wie wichtig 
ist den Menschen auf Samoa ihre Unabhängigkeit?

Samoaner sind ein sehr stolzes Volk und feiern ihre 
Unabhängigkeit seit 1962. Trotzdem ist die deut-
sche Kolonialzeit ein Teil unserer Geschichte und 
allgegenwärtig in Samoa. Dass der Sprengelkiez mir 
die Ehre erwiesen hat, bei der Feier dabei zu sein, 
war eine wunderbare Geste und ein wunderschönes 
Zeichen der samoanisch-deutschen Beziehungen Nur noch kurz im Sprengelkiez: 

Alani Oceania

Alani wird in Samoa schon erwartet
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zu Ehren von 60 Jahre Unabhängigkeit von Samoa. 

Du gehst jetzt dauerhaft nach Samoa. Gibt es dort 
noch mehr Menschen mit Verbindungen zwischen Sa-
moa und Deutschland? Sind SamoanerInnen an Kon-
takten nach Deutschland interessiert?

Durch die deutsche Kolonialzeit in Samoa sind 
auch Kinder entstanden mit teils deutscher Her-
kunft, die in Samoa geboren wurden und bis heute 
dort leben. Diese sind auch auf Spurensuche und 
interessiert, die deutsch-samoanische Geschichte 
aufzuarbeiten und eventuell neu niederzulegen. 
Es gibt viele Samoaner, die sehr interessiert sind, 
wieder in Zukunft mit deutschen Investoren und 
Händlern etc. zusammen zu arbeiten.

Alani, gibt es noch etwas, was Du uns sagen möchtest?

Ich wünsche mir auch, dass die samoanisch-deut-
sche Spurensuche fortgesetzt wird. Da meine sa-
moanische Tochter in Deutschland geboren wurde, 
und ich in Deutschland aufgewachsen bin, liegt 
mir die Spurensuche und die Deutsch/Samoani-
sche Beziehung sehr am Herzen.

Vielen Dank an den Sprengelkiez für die tolle 
Community Arbeit und das Interview. Und ich 
wünsche euch wie immer gutes Gelingen bei der 
Spurensuche. Ich stehe für die Samoanisch/Deut-
sche Geschichte und Beziehungen gerne mit mei-
nen Erfahrungen und Mitteln zur Verfügung.

Olanike Famson und Hans-Georg Rennert

Zeitzeugenbörse 
und Spurensuche
„Wer die Vergangenheit vergisst, ist verdammt, 
sie zu wiederholen“ (George Santayana)

Ich bin Eva, Psychologin und seit 29 Jahren für 
die Zeitzeugenbörse aktiv. An Geschichte bin ich 
seit meiner Lehrtätigkeit in der Gedenkstätte Haus 
der Wannseekonferenz interessiert. Besonders fas-
ziniert mich, wie Zeitzeugen im Rahmen ihrer 
oral history-Begegnungen ihre Lebenserfahrungen 

an jüngere Generationen weiter geben und so Ge-
schichte erlebbar machen.

Wenn es auch keine direkten Zeugen der kolonialen 
Überfälle von Seiten des Deutschen Reiches mehr 
gibt, so hat mich erstaunt, dass einer unserer Zeit-
zeugen in einem Vortrag über die Kolonialisierung 
Chinas im 1. Weltkrieg auf einen Onkel verweisen 
konnte, der an diesen Eroberungen teilgenommen 
hat. Seine Einsätze wurden in seinen Militärdo-
kumenten, fein säuberlich in Sütterlinschrift aus-
gefüllt, vermerkt. Und schon tritt die erlebte und 
belegte Geschichte in den Erfahrungsschatz einer 
Familie, die das Thema ‚Kolonialherrschaft der 
Vorfahren‘ noch nie auf sich bezogen hat.

Die Spurensuche im Sprengelkiez habe ich als Er-
weiterung meiner Kenntnisse der deutschen Ko-
lonialgeschichte empfunden und sehe sie einge-
bunden in das Projekt „Demokratieförderung im 
Kiez“. Das Streben nach Demokratie und/oder ihr 
Erhalt scheint mir ein Hauptmotor für das Engage-
ment von Zeitzeugen zu sein, damit die Jüngeren 
aus deren Erfahrungen lernen können.

Sollten Sie diese Zeilen nachdenklich gemacht ha-
ben und Sie vielleicht Zeitzeugen kennen lernen 
oder sich mit ihrer persönlichen Geschichte in die 
allgemeine Geschichte einbringen wollen, so wen-
den Sie sich an die Zeitzeugenbörse in der Togostr. 
74 in 13351 Berlin Mitte, Tel. 4404 63 78 (www.
zeitzeugenboerse.de).

Eva Geffers

Eva Geffers von ZeitZeugenBörse e.V.
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Fanny

Ich wohne seit 2015 im Wedding und seit 2020 
im Sprengelkiez. Ich hatte mich in der Vergangen-
heit schon stückweise mit der deutschen Kolonial-
geschichte auseinandergesetzt, sie ist in Berlin auf 
viele Weisen allgegenwärtig – auch in den Straßen- 
und Platznamen im Sprengelkiez. Es war eine be-
reichernde Erfahrung, dieser Geschichte und ihrer 
Auswirkungen auf die Gegenwart durch die Spu-
rensuche kolonialer Sprengelkiez im SprengelHaus 
konkret näher zu kommen. Es ist auf vielen Ebenen 
wichtig, die koloniale Geschichte Deutschlands zu 
konfrontieren und gemeinsam an einem nachhal-
tigen Erinnerungskonzept zu arbeiten. Durch die 
verschiedenen Aktivitäten und den Austausch mit 
dem Projektteam und weiteren Spurensuchenden 
konnte ich viel dazu lernen, mich vor allem gestal-
terisch in die verschiedenen Initiativen einbringen 
und hatte die tolle Möglichkeit, an der lebendigen 
Kiezkultur des Weddings teilzuhaben.

Andreas

Ich bin Andreas, gebürtiger Weddinger und seit 
über 20 Jahren im Sprengelkiez. Politisch bin ich in 
der SPD Abteilung Grünes Dreieck hier im Kiez ak-
tiv. Das Thema Kolonialismus begleitet mich schon 
seit meinem Studium. Als Historiker beschäftige 
ich mich mit dem deutschen Kolonialismus und 
seinen Folgen. Daher interessiere ich mich auch für 

Stimmen zur Spurensuche

Christina Grübel

Bereits in meiner Kindheit hatte ich großes Inter-
esse an anderen Kulturen, vor allem an China, und 
wurde schnell neugierig, als ich im Sprengelkiez 
zum ersten Mal auf den Pekinger Platz stieß.

Als Studentin hatte ich ein halbes Jahr in Hong-
kong verbracht, und zwar kurz nachdem Groß-
britannien die Kolonie wieder an China zurück-
gegeben hatte. Die Spuren der Kolonialzeit waren 
allgegenwärtig - in der Architektur, dem Essen und 
auch in der Abneigung mir gegenüber. Ich bin groß 
und blond, also ganz klar: eine Britin! Einige Jahre 
später arbeitete ich für ein Jahr in Shanghai. Die 
Stadt ist keine ehemalige Kolonie, hatte aber briti-
sche und französische Siedlungen, die man Konzes-
sionen nannte und die bis heute das Stadtbild und 
die Menschen prägen.

Scheinbar bin ich zur Spurensuche bestimmt - auch 
im interessanten Sprengelkiez!

die Spuren des Kolonialismus vor meiner Haustür 
und wie man mit ihnen umgehen sollte. Die Spu-
rensuche zum Kolonialismus im Sprengelkiez ist 
ein wichtiges Projekt, um Menschen zusammen zu 
bringen, die aus ganz unterschiedlichen Gründen 
auch an diesem Thema interessiert sind. Der Aus-
tausch mit ihnen ist informativ und spannend.
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Schorse

Die Diskussionen um koloniale Vergangenheit im 
Wedding und in Mitte hatten eine Leerstelle, die 
mich geärgert hat: die ehemaligen Kolonien im 
Südpazifik und in China waren nicht Thema. Als 
ich sah, dass die „Spurensuche Kolonialer Wed-
ding“ von Stefan Zollhauser an der Samoa-/Ecke 
Kiauschoustraße beginnt, sah ich eine Gelegenheit: 
Über Kiezspaziergänge unter seiner Leitung zum 
„Kolonialen Sprengelkiez“ konnten wir das Inter-
esse am Thema erkunden. Und das Interesse war 
groß. Nach einem Forum zur Frage „Wie weiter?“ 
konnten Olanike und ich Interessierte aus dem 
Kiez und von außerhalb sammeln und mit ihnen 
Aktivitäten verabreden. Wir brauchen noch Aus-
dauer, bis ein dauerhafter Lern- und Erinnerungs-
ort geschaffen wird, aber wir sind mit unserer Ini-
tiative auf einem guten Weg.

Mariama

Ich bin Vorsitzende vom B. Yali Kulturverein 224 
und komme aus Conakry, Guinea (Westafrika). 
Unser Verein ist eine migrantische Organisation, in 
der wir Kinder und Eltern unterstützen. Ich habe 
an vielen Aktivitäten im SprengelHaus teilgenom-
men. Ich wohnte hier von 2005 bis 2010 an der 
Ecke Samoa-/Sprengelstraße und kannte die Sa-
moastraße daher. Aber ich wusste nicht wirklich, 
warum die Samoastraße so hieß. Seitdem ich an der 
‚Spurensuche‘ im SprengelHaus und den Kiezspa-
ziergängen teilgenommen habe, wusste ich, wieso 

die Samoa- und die Kiautschoustraße so heißen. Es 
ist wirklich sehr gut, immer wieder diese Projekte 
zu machen, damit andere viele Informationen be-
kommen. Es ist wirklich sehr interessant und ich 
hoffe, wir machen das immer wieder hier im Spren-
gelHaus.

Stefan Zollhauser

Ich bin Historiker und leidenschaftlicher Stadtspa-
ziergänger zu historischen Themen. Dabei beschäf-
tige ich mich viel mit der Geschichte der Armut, 
der Umwelt und des Kolonialismus in Berlin. Ich 
freue mich sehr, dass so viele Menschen aus so un-
terschiedlichen Perspektiven ihre Ideen zu diesem 
bisher vernachlässigten Erinnerungsort einbringen 
und bin gespannt auf zukünftige Diskussionen.
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Wenn ich durch den 
Sprengelkiez 
spaziere…
Ich kenne den Kiez seit 18 Jahren. Damals ist mei-
ne deutsche Tante hierhergezogen. Ich war zu Be-
such eingeladen. Auf dem Weg zu ihr kreuzte ich 
die Samoastraße. Samoa… da klingelt doch was..?! 
Langsam dämmerte es mir und ich erinnerte mich 
an die erfundene Geschichte eines jungen Paares, 
das zwischen Samoa und Berlin lebte („Samoa“ von 
Waltraut Lewin). Wage erinnerte ich mich an die 
Erlebnisse und Eindrücke der samoanischen Moa-
na, die Berlin mit ihrem Freund 1905 besuchte. 
Gemeinsam fuhren sie im Winter mit der Kutsche 
durch den Tiergarten, in dem noch gejagt wurde. 
Dabei sahen sie auch das Verbrechen eines Men-
schenzoos. Wenn ich an dem Schild der Samoa-
straße vorbeikam, erinnerte ich mich traurig an die 
schlimmen Erlebnisse von Moana in Berlin.

In den vergangenen 16 Jahren habe ich viele wei-
tere Bücher gelesen, mich mit Kolonialismus und 
den Forderungen zur De-Kolonialisierung ausein-
andergesetzt. Vor zwei Jahren zog ich in den Spren-
gelkiez. Als ich zum ersten Mal zum S-Bahnhof 
Wedding lief, las ich Kiautschoustraße. Inzwischen 
wusste ich, dass der Straßenname wahrscheinlich 

einen Bezug zum deutschen Kolonialismus hat. 
Aber der genaue Kontext war mir unbekannt. Ich 
konnte mir auch nichts herleiten, deswegen be-
schäftigte ich mich nicht weiter damit. Ich war ver-
wirrt. Und dass sich am Ende der Kiautschoustraße 
der Pekinger Platz befindet, weiß ich erst seit 2020.

Während Corona taten meine Tante und ich, was 
alle machten: wir spazierten durch den Kiez. Wir 
liefen durch die Kiautschoustraße. Auf einmal sagte 
meine Tante, dass in einem der Häuser meine pol-
nische Oma mit ihrem portugiesischen Freund in 
den 1980er Jahren gelebt hat. Ich war sehr erstaunt. 
Meine Oma lebt seit 10 Jahren nicht mehr, und 
plötzlich war ich ihr wieder ganz nah. Ich wusste, 
dass meine Oma Friseurgeschäfte im Wedding be-
trieben hat, aber dass ich jetzt so nah an ihrer alten 
Wohnung lebe, hatte mich emotional ergriffen. Ich 
spürte Nähe und Verbundenheit.

Wenn ich durch den Sprengelkiez spaziere, mer-
ke ich, wie wenig ich über den deutschen Kolo-
nialismus bisher gelernt habe. Aus dieser Erfahrung 
wünsche ich mir, dass wir uns mutig und offen mit 
Betroffenen über unsere gemeinsame Geschichte 
auseinandersetzen.

Kimberly Lerch (mit freundlicher 
Unterstützung von Laura Beyeler)

Straßenschilder mit kolonialer Vergangenheit aber 
ohne Erklärung

Mehr Stimmen 
zur Spurensuche
Olanike

Als gebürtige Berlinerin der 90er Jahre bin ich mit 
Vielfalt groß geworden. Seit 2 Jahren begleite ich 
nun die „Spurensuche“ als Projektmitarbeiterin 
von „Demokratieförderung im Stadtteil“. Dieser 
thematische Schwerpunkt hat mir immer beson-
ders viel Spaß gemacht und wurde zu einer Her-
zensangelegenheit. Die Erfahrungen, die ich dabei 
gemacht habe, waren großartig. Den Prozess von 
seinen Anfängen bis zum heutigen Stand zu be-
gleiten war interessant, aufregend, manches Mal 
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herausfordernd und immer lohnenswert. Vor allem 
war es sehr inspirierend mitzuerleben und Teil da-
von zu sein, Dekolonisierung durch gemeinsames 
Lernen und Handeln voranzutreiben. Für die Zu-
kunft wünsche ich mir, dass die spezifischen asia-
tischen und südpazifischen Räume der „Spurensu-
che“ im öffentlichen Bewusstsein mehr Beachtung 
finden.

Kimberly Lerch

Nach einem Semester in Kraków und einem Prak-
tikum in Kenia hat es mich in den Sprengelkiez 
verschlagen. Hier lebe ich seit 2020. Damit habe 
ich wieder meinen Weg nach Hause nach Berlin 
gefunden. Verbundenheit und Nähe sind mir wich-

Katrin

Als engagiertes Mitglied der SPD Abteilung Grü-
nes Dreieck vor Ort und als Bezirksverordnete 
interessiere ich mich seit langem für die koloniale 
Aufarbeitung im Kiez. Die intensive und öffent-
liche Auseinandersetzung mit unserer kolonialen 
Vergangenheit ist für mich ein wichtiger Baustein 
auf dem Weg zu einer rassismus- und diskriminie-
rungskritischen Gesellschaft. Es war schön zu er-
fahren, dass es neben unserer parteiinternen Grup-
pe „Sprengelkiez neu erinnern“ die „Spurensuche“ 
des Sprengelhauses gibt, denn nicht überall ist die 
Zivilgesellschaft so offen für das Thema. Aus der 
Zusammenarbeit ergaben sich tolle Synergieeffek-
te, um das Thema gemeinsam voranzubringen.

tig, weshalb ich von Anfang an geschaut habe, wie 
ich mich im Kiez engagieren kann. Gleich zu Be-
ginn bin ich über das Sprengelhaus gestolpert. Das 
gemeinsame Arbeiten und Nachdenken in der AG 
Spurensuche – Kolonialer Sprengelkiez haben mich 
begeistert. Ich möchte Verantwortung für Verände-
rungen übernehmen, damit die Glorifizierung der 
kolonial-rassistischen Erinnerung hier im Kiez hin-
terfragt und beendet wird und wir gemeinsam mit 
Betroffenen eine neue Erinnerungskultur schaffen.

Shuyang

Ich komme aus China, studierte Geschichte und 
Germanistik in Peking und Berlin. Jetzt schrei-
be ich meine Doktorarbeit an der FU Berlin. Ich 
bin froh, dass das Projekt „Spurensuche“ über die 
deutsche Kolonialgeschichte in meiner Heimat in-
formiert. Als Chinesin, Historikerin und Kiezbe-
wohnerin möchte ich diese Aktionen begleiten und 
mitgestalten – denn es geht um meine Geschichte 
und meinen Kiez!
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Die Boxerkrise in China
20 000 Soldaten wurden im Sommer 1900 binnen 
weniger Wochen von Deutschland nach China ver-
schifft. Kaiser Wilhelm II. war außer sich. Denn 
am 19. Juni forderte die chinesische Regierung die 
ausländischen Diplomaten in Peking zur Ausreise 
auf. Einen Tag später wurde der deutsche Gesand-
te Clemens von Ketteler ermordet und es begann 
eine wochenlange Belagerung des Botschaftsviertels 
durch die Boxerbewegung, die sich gegen den aus-
ländischen Einfluss in China wehrte.

Dies veranlasste weitere 7 Großmächte (Großbri-
tannien, Frankreich, Italien, Österreich-Ungarn, 
Russland, Japan und die USA) Truppen nach Chi-
na zu entsenden.

Die Krise war das Resultat eines langen Prozesses, 
in dem China gewaltsam gezwungen wurde, seine 
Wirtschaft für ausländische Waren und Investitio-
nen zu öffnen und immer mehr Souveränitätsrech-
te abzutreten. In Europa wusste man, dass in China 
400 Millionen Menschen lebten und das Land rela-
tiv reich war - also ein potenziell guter Absatzmarkt 
für die wachsende Industrieproduktion. Beginnend 
mit der Niederlage gegen Großbritannien im ers-
ten Opiumkrieg 1842 musste China zustimmen, 
dass immer mehr Häfen für ausländische Schiffe 
(und Waren) geöffnet wurden. In diesen sog. Ver-

tragshäfen hatten Ausländer einen extraterritoria-
len Status. In ihren Siedlungen wählten sie eigene 
Verwaltungsräte und sie konnten von der chinesi-
schen Justiz nicht belangt werden. Das galt auch 
für christliche Missionare, die sich im Land frei be-
wegen durften.

Die Einfuhrzölle wurden ebenfalls von den auslän-
dischen Mächten auf einem niedrigen Niveau fest-
gesetzt und sie kontrollierten auch die Verwaltung 
der Zolleinnahmen.

All dies erschien im Sommer 1900 durch die Bo-
xerbewegung in Gefahr zu sein und Kaiser Wil-
helm II. reagierte besonders martialisch. Bei der 
Verabschiedung eines Truppenkontingents nach 
China erklärte er am 27. Juli in Bremerhaven:

„Kommt ihr vor den Feind, so wird derselbe geschla-
gen! Pardon wird nicht gegeben! Gefangene werden 
nicht gemacht! Wer euch in die Hände fällt, sei euch 
verfallen! Wie vor tausend Jahren die Hunnen unter 
ihrem König Etzel sich einen Namen gemacht, der sie 
noch jetzt in Überlieferungen und Märchen gewaltig 
erscheinen läßt, so möge der Name Deutscher in Chi-
na auf 1000 Jahre durch euch in einer Weise bestä-
tigt werden, dass es niemals wieder ein Chinese wagt, 
einen Deutschen scheel anzusehen!“

Keine Kriegsgefangenen zu nehmen 
und kein Pardon zu gewähren, ver-
stieß auch schon im Sommer 1900 
gegen geltendes Völkerrecht. Doch 
nachdem im August Peking von 
den internationalen Truppen besetzt 
wurde, unternahm das deutsche 
Kontingent zahlreiche brutale Straf-
expeditionen gegen (vermeintliche) 
Boxer.

Johannes Berger

Koloniale Architektur im ehemaligen Kiautschou. Quelle: Wikipedia
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Wer waren die Boxer?
Sie selbst nannten sich Yihetuan 
(Vereinigung der Rechtschaffe-
nen) und sie stehen in einer Rei-
he von oppositionellen und (teils) 
geheimen Bewegungen im China 
des 18. und 19. Jahrhunderts, die 
eine religiös-messianische Tendenz 
hatten. Die bei uns verwendete 
Bezeichnung Boxer geht vermut-
lich auf die von ihnen angewand-
ten Kampftechniken und ihre 
Verbindung mit den Shenquan 
(Geisterboxern) zurück. Die Yihe-
tuan hatten die Vorstellung, durch 
Magie und Rituale eine Unverletz-
lichkeit zu erreichen.

Ihr Ziel war es, die Fremden aus 
dem Land zu vertreiben und dazu zählten vor al-
lem auch die Missionare, die in den ländlichen Re-
gionen für Unmut sorgten, da die von ihnen zum 
Christentum konvertierten Chinesen oft materielle 
und rechtliche Privilegien erhielten.

Die deutsche Kolonialpolitik in der Provinz Shan-
dong trug wesentlich zum Aufstieg der Yihetuan 
bei. Das 552 qkm große Territorium von Kiaut-
schou mit seinem günstigen Hafen wurde 1898 
von China für 99 Jahre an das Deutsche Reich 
verpachtet und von diesem wie eine Kolonie ver-
waltet. Darüber hinaus sicherte sich das Deutsche 
Reich vertraglich in der Provinz Shandong wirt-
schaftliche Einflusssphären. Sogleich begann man 
mit dem Bau einer 400 km langen Eisenbahnlinie 
in die Provinzhauptstadt Jinan. Doch viele Bauern 
wollten ihr Land nicht verkaufen oder die ange-
botene Entschädigung erschien ihnen zu gering, 
andere fürchteten um die Funktionsfähigkeit ihrer 
Bewässerungssysteme und wehrten sich gegen den 
Eisenbahnbau. Die deutschen Kolonialbehörden 
reagierten mit militärischen Strafexpeditionen. Die 
lokale Bevölkerung suchte Hilfe bei den Yihetuan 
und ließ sich selbst von ihnen paramilitärisch aus-
bilden.

Die Mitglieder der Yihetuan waren zumeist arme 
Bauern und Saisonarbeiter. Nachdem im Sommer 
1898 der Gelbe Fluss über die Ufer getreten war 
und riesige Überschwemmungen verursacht hatte, 
erhielten die die Yihetuan Zulauf. Viele Menschen 
glaubten, dieses Unglück sei auf die Provokation 
der Götter und Ahnen durch dem Eisenbahnbau 
zurückzuführen. 

Jedenfalls zogen sich die Deutschen zeitweise zu-
rück, was die Yihetuan als Erfolg werteten und ih-
nen weiter Auftrieb verschaffte. Schnell breiteten 
sie ihren Einfluss nach Norden in die Provinz Zhilli 
und nach Peking aus. 

Während die Yihetuan offiziell die Stärkung der 
herrschenden Kaiserdynastie auf ihre Fahnen ge-
schrieben hatten, war die Haltung von deren Beam-
te ihnen gegenüber ambivalent. Es gab (heimliche) 
Unterstützer aber auch entschiedene Gegner. Die 
Yihetuan selbst wurden in China kritisiert, weil ih-
nen viele tausend chinesischer Christen zum Opfer 
fielen.

Johannes Berger

Titelthema

Soldaten der Vereinigten acht Staaten im Jahr 1900 (mit Ausnahme 
Russlands) Deutschland in der Mitte. Quelle: Wikipedia
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„Die chinesischen Boxer, meine Herren, sind von 
ihrem Standpunkt aus Patrioten“ erklärte der SPD-
Vorsitzende August Bebel am 19. November 1900 
im Reichstag. Wenige Tage zuvor hatte Kaiser Wil-
helm II. in seiner Thronrede zur Eröffnung der 
neuen Sitzungsperiode des Reichstags noch davon 
gesprochen, dass „fanatischer Hass und finsterer 
Irrglaube, angestachelt von gewissenlosen Ratge-
bern des chinesischen Hofes, missgeleitete Massen 
des chinesischen Volkes zu Gräueltaten getrieben 
haben gegen die friedlich unter ihnen weilenden 
Vorposten abendländischer 
Zivilisation und christlicher 
Kultur.“

Für Bebel hingegen sind „die 
Boxer, die heute in China 
die Fremden aus dem Land 
treiben wollen“ genauso zu 
sehen wie der Tugendbund, 
„der auch eine geheime Ver-
bindung war und (1809) 
auf die Wiederherstellung 
des Preußischen Staats und 
den Hinauswurf Napoleons 
hinarbeitete.“ Durchgängig 
spricht Bebel von China 
als von einem souveränen 
Staat, der von ausländischen 
Mächten angegriffen wurde 
und das Entstehen der Bo-
xerbewegung kommt für ihn 
nicht von Ungefähr.

Schon seit sechs Jahrzehnten 
hätten „europäische Regie-
rungen ein Verfahren ein-
geschlagen, das insbesondere 
bei den herrschenden Klas-
sen Chinas und in anderen 
Schichten der chinesischen 
Bevölkerung die feste Über-
zeugung erwecken musste, 
dass alle darauf hinarbeite-

ten, das große chinesische Reich in die vollständige 
Abhängigkeit von ausländischen Mächten zu brin-
gen.“ Dies geschah mit der Androhung und dem 
Einsatz militärischer Gewalt, dem China nichts 
Gleichwertiges entgegenzusetzen hatte. Seit der Be-
setzung Kiautschous im Jahre1897 ist – so August 
Bebel - auch Deutschland daran aktiv beteiligt. 
Er legte in seiner mehr als zweistündigen Rede im 
Reichstag detailliert dar, weshalb die Aktivitäten 
deutscher Missionare oder auch das Verhalten des 
am 20. Juni 1900 ermordeten deutschen Gesand-

Chinesische Patrioten

Mitglieder der Widerstandsbewegung im sogenannten „Boxeraufstand von 
1900“. Quelle: Wikipedia
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ten von Ketteler zur Eskalation der Lage um das 
Botschaftsviertel in Peking im Sommer 1900 we-
sentlich beigetragen haben.

Ein zentraler Kritikpunkt von August Bebel war das 
Verhalten der deutschen Truppen in China. Nach-
dem die Belagerung des Diplomatenviertels schon 
beendet war, führten sie einen „grausamen Rache-
feldzug“ in der Umgebung von Peking. Bebel stützte 
sich dabei vor allem auf Briefe, die deutsche Solda-
ten nach Hause geschickt haben. Darin ist vielfach 
von Erschießungen gefangener Kombattanten, von 
Übergriffen auf Zivilisten und anderen Gräuelta-
ten bei Strafexpeditionen zu lesen. Das veranlasste 
auch andere Reichstagsabgeordnete wie den Links-
liberalen Eugen Richter zu deutlicher Kritik und 
sie störten sich am parlamentarischen Verfahren. 
Den Reichstagsabgeordneten wurden nämlich erst 
im Nachhinein die Kosten für die Aufstellung und 
Entsendung des Expeditionskorps nach China zur 
Genehmigung vorgelegt. Wilhelm II. hatte sich ge-
weigert, die Abgeordneten rechtzeitig im Sommer 
zu einer Sondersitzung zusammenzurufen. Gegen 
die nachträgliche Haushaltsermächtigung stimm-
ten die SPD und eine der linksliberalen Fraktionen. 
Teuer wurde es allemal. Am Ende summierten sich 
die Kosten auf 233 Millionen Mark, fast ein Drittel 
des regulären Militäretats.

Schon in den Wochen vor der Reichstagsdebatte 
sind Dutzende der Soldatenbriefe im sozialdemo-
kratischen „Vorwärts“, aber auch in anderen Zei-
tungen erschienen und haben entscheidend dazu 
beigetragen, dass in der Öffentlichkeit die Skepsis 
gegenüber dem Chinaeinsatz der deutschen Sol-
daten wuchs. Selbst regierungsnahe Blätter kom-
mentierten das Engagement zunehmend kritischer. 
In Hamburg notierte die Politische Polizei, dass in 
den von ihr belauschten Kneipengesprächen die 
Arbeiter Bebels kritische Haltung zum deutschen 
Chinaengagement weitgehend teilten.

Diese Politik war ursprünglich darauf ausgerichtet, 
in China Geld zu verdienen. Doch auch in den 
Jahren nach dem Boxeraufstand erwies sich die 
Kolonie Kiautschou als Zuschussgeschäft für den 
deutschen Staatshaushalt.

Anregungen für 
den Lern- und 
Erinnerungsort
Drei Punkte sind besonders wichtig, um einen 
Lern- und Erinnerungsort zur Kolonialgeschichte 
im Sprengelkiez zu schaffen, der für alle Kiezbe-
wohner*innen da ist:

1.	 Wissenschaftliche Verlässlichkeit. Für wissen-
schaftliche Beratung kann man das Institut für 
Sinologie sowie die Arbeitsbereiche “Global 
History” und “Public History” am Friedrich-
Meinecke-Institut für Geschichte an der FU 
Berlin kontaktieren.

2.	 Mehrsprachigkeit. Neben der deutschsprachi-
gen Infostation sollten Informationen in an-
deren Sprachen geben, die die nicht-deutsch-
sprachigen Bewohner*innen im Kiez häufig 
benutzen, z.B. Englisch und ggf. Türkisch. 
Es könnte noch Chinesisch geben, um chine-
sischen Bewohner*innen auf die Geschichte 
aufmerksam zu machen.

3.	 Teilnahme der Betroffenen. Bei der Gestaltung 
der Infostation sollen die Meinung von Men-
schen aus China und Samoa erfragt und be-
rücksichtigt werden.

Shuyang Song

Ende 1911 wurde in China das Kaisertum gestürzt 
und eine Republik ausgerufen. Für Georg Lede-
bour (SPD), Reichstagsabgeordneter für Wedding, 
war dies im Februar 1912 Anlass, in einer Debatte 
die Rückgabe Kiautschous zu fordern, um so „der 
neuen chinesischen Republik (…) in jeder Weise 
förderlich zu sein.“

Johannes Berger
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Die „Spurensuche“ und das 
SprengelHaus – Was hat das 
miteinander zu tun?  
„Demokratieförderung im  
Stadtteil“
Als Projektteam von „Demokratieförderung im 
Stadtteil“ arbeiten wir (Hans-Georg Rennert und 
Olanike Famson) im SprengelHaus. Ein Teil unse-
rer Arbeit ist dabei die Koordinationsrolle bei der 
„Spurensuche Kolonialer Sprengelkiez“.

Was genau bedeutet das? Wir vernetzen interes-
sierte Spurensucher:innen miteinander und orga-
nisieren Gelegenheiten für Austausch und Zusam-
menwirken bei Veranstaltungen und Aktivitäten 
im Kiez. Zudem knüpfen wir Kontakt zu lokalen 
Politiker:innen, Medienschaffenden, Nachbar:in-
nen und Kiez-Engagierten – alles, damit das The-
ma „Spurensuche“ im öffentlichen Raum präsent 
ist und durch das Hineinwirken in den politischen 
Raum Veränderungen passieren.

All das ist uns möglich durch das Projekt „Demo-
kratieförderung im Stadtteil“ – ein Projekt, das es 
seit 2020 und bis Ende 2022 im SprengelHaus gibt.

Im Projekt geht es darum, im Kiez das Verständ-

nis von Bausteinen der Demokratie zu stärken und 
zivilgesellschaftliche Akteure und Strukturen zu 
unterstützen. Dafür gibt es verschiedenste Aktivi-
täten und Veranstaltungen für alle Interessierten, 
von „Alt-Eingesessenen“ bis zu „Neu-Angekom-
menen“. Das Ziel dabei ist es, einander besser zu 
verstehen. Wie klappt das? Über Begegnungen, das 
Teilen von Informationen und den Austausch über 
Aspekte zu „Demokratie“ im Stadtteil. Gerade bei 
Themen, die Euch bewegen, unterstützt das Pro-
jekt gemeinsames politisches Handeln. So waren 
wir zum Beispiel im Berliner Abgeordnetenhaus, 
haben Demokratie-Workshops mit der Berliner 
Landeszentrale für politische Bildung organisiert 
und mitgewirkt, dass das „Klima und der Kiez“ 
oder „Afghanistan und der Sprengelkiez“ im öffent-
lichen Raum aufgegriffen wurden.

Hans-Georg Rennert und Olanike Famson

Das Projekt „Demokratieförderung im Stadtteil“ 
mit der „Spurensuche Kolonialer Sprengelkiez“ 
und der Druck der vorliegenden Kiezboten-Ausga-
be werden möglich durch einen Zuschuss aus Mit-
teln der Stiftung Deutsche Klassenlotterie Berlin.
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20 Jahre lebendiger Advents- 
kalender im Sprengelkiez
Den lebendigen Adventskalender im Sprengelkiez 
darf man gut und gerne als eine wahre Tradition 
bezeichnen. Schließlich öffnen Vereine, Kirchen-
gemeinden, Gruppen, aber auch Bürgerinnen und 
Bürger, bereits seit 20 Jahren im Dezember ihre Tü-
ren für alle Nachbarn und interessierten Gäste aus 
den Nachbarkiezen. 2002 gab es den lebendigen 
Adventskalender zum ersten Mal im Sprengelkiez.

Über die Jahre ist er nicht mehr weg zu denken 
in der Adventszeit. Neben vielen Projekten, Fes-
ten und weiteren Aktionen im Verlauf des Jahres 
2022 ist einer der Höhepunkte der „Lebendige Ad-
ventskalender“ im Dezember. Vom 1. bis zum 24. 
Dezember treffen sich KiezbewohnerInnen bei der 
Familie eines Gastgebers, bei einem Verein, einer 

Institution oder bei einem Gewerbetreibenden. 
Dort werden Geschichten erzählt, Gedichte vor-
getragen, gemeinsam Weihnachtslieder gesungen 
und Weihnachtsgestecke gebastelt. Es wird Punsch 
getrunken auf den Treppen der Osterkirche. Dieses 
Jahr gibt es sogar eine Einladung ins Atze Musik-
theater.

Der lebendige Adventskalender im Sprengelkiez 
bietet allen in der Vorweihnachtszeit eine ideale 

Gelegenheit sich besser kennenlernen. Ich bin so-
gar der Meinung, dass er die Toleranz und Integra-
tion im Kiez fördert. 

Indem wir in der Adventszeit etwas mehr zusam-
menrücken und wir uns ein bis zwei Stunden Zeit 
nehmen. Gemeinsam singen, lachen, Tee trinken 
und essen, basteln, Gedichte und Geschichten hö-
ren. Nachbarn lernen ihre Nachbarn kennen, das 
ist das Ziel des lebendigen Adventskalenders seit 
nun mehr 20 Jahren. In diesen Jahren gab es über 

Klaus Wolfermann, jahrelanger Mitorganisator des 
Lebendigen Adventskalenders

 Die Tür öffnet sich und alle gehen rein

 Die Schuhe müssen leider draußen bleiben
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100 unterschiedliche Gastgeberinnen und Gast-
geber. Einige waren nur einmal dabei, andere wie-
derum mehrmals. Auch die Anzahl der Besucher 
steigerte sich von Jahr zu Jahr, zum Schluss hatten 
wir fast 1000 Besucher beim lebendigen Advents-
kalender. Das nenne ich gelebte Nachbarschaft im 
Sprengelkiez. Ja, über die Jahre ist es ein interkultu-
reller (Advents-)Kalender geworden.

Seit 2002 haben viele Nachbarn ihre Nachbarn im 
Kiez besser kennengelernt, es sind sogar Freund-

schaften entstanden. Neu-Zugezogene haben An-
schluss gefunden und sind aktiv im Kiez geworden. 
An dieser Stelle nochmal ein ganz großes Danke-
schön an alle Gastgeberinnen und Gastgeber der 
letzten 20 Jahre. Übrigens, wer nächstes Jahr seine 
Tür mal öffnen möchte, kann sich gerne bei mir 
melden. Auch nächstes Jahr wird es im Dezember 
heißen „Der lebendige Adventskalender öffnet wie-
der seine Türen“.

Siemen Dallmann
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Lebendiger Adventskalender 2022
Datum Uhrzeit Beschreibung
*1.12. 15:00-18:00 Treffpunkt SprengelHaus (Nachbarschaftsladen) Sprengelstraße 15 lädt ein: 

Upcycling & Papier schöpfen, Adventsbasar und Live Musik
2.12 16:00-19:00 Yaar e.V. lädt zum Kennenlernen ein ins SprengelHaus, Sprengelstraße 15, 

QG, 1OG.

*3.12. 14:00-18:00 Sterne basteln mit Waltraut und Paula im Nachbarschaftsladen, Sprengel-
straße 15

*3.12. 16:00-20:00 Die Stadtteilvertretung „mensch müller“ lädt ein auf ein Gespräch bei Kaffee 
und Tee in die Triftstraße 2.

4.12. 15:00 Die Künstler von Wedding Art in der Tegeler Straße 40 laden ein. Es gibt 
Kunst, Lesung und Musik.

5.12. 14:00-16:00 Der Runde Tisch Sprengelkiez lädt ein ins SprengelHaus, Sprengelstraße 15, 
QG, 2. OG zum Rückblick 2022 und Ausblick auf 2023.

6.12. 17:30-19:00 Die „Offene Tür“ lädt ein zur Teilnahme an einem Deutschkurs mit Flücht-
lingen.

*7.12. 18:00-19:30 Die Baptistenkirche in der Müllerstraße 14 a lädt ein zum Klönschnack „Vom 
roten Wedding zum bunten Wedding“.

*8.12. 14:30 Adventsfeier mit Senior*innen in der Osterkirche bei Kaffee und Kuchen
*8.12. 16:00-18:00 Die Konfliktagentur lädt zum Austausch und Kennenlernen in die Sparrstr. 

19 ein.
9.12. 16:00 Die Erfolgstiger Akademie lädt zum weihnachtlichen Beisammensein in die 

Sprengelstraße 40 ein.
*10.12. 17:00 Hannelore Scheid lädt ein zum Punsch im 2. Hof des SprengelHauses, 

Sprengelstraße 15.
*11.12. 19:00 Der Chor Canto Rubato lädt ein in die Osterkirche zum gemeinsamen Singen.
12.12. 15:00-16:30 Die Kapernaum Gemeinde in der Seestraße lädt ein zum Adventskaffee. Hof-

eingang, hinten links.
12.12 16:00 Laura Neugebauer, Wahlkreisabgeordnete, lädt zur winterlichen Bastelaktion 

in ihr Kiezbüro in der Sprengelstraße 39 ein. Menschen mit und ohne Kind 
sind herzlich willkommen.

13.12. 18:00-20:00 Siegfried Dehmel lädt ein zum gemütlichen Beisammensein in die Samoa-
straße 7.

*13.12. 19:00 Die AG Klima und Kiez lädt ein zum Kennenlernen in den Nachbarschafts-
laden, Sprengelstraße 15.

*14.12. 15:00 Die St. Joseph Gemeinde lädt ein: „Die verschwundenen Engel von St. Joseph 
- Eine Spurensuche“; anschließend gibt es Tee mit Adventsplätzchen im Pfarr-
hof.Treffen um 19 Uhr im Pfarrhof von St. Joseph, Willdenowstr. 8a.
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Datum Uhrzeit Beschreibung
15.12. 14:30 Im Senioren Salon wird gebastelt. Im SprengelHaus, Sprengelstraße 15, QG 

2. OG.
*16.12. 15:00-17:00 Gemeinsam im Stadtteil e.V. lädt ein ins SprengelHaus, Sprengelstraße 15. Im 

ersten Hof gibt es warme Getränke.
*17.12. 18:00-20:00 Manuela Santoro lädt ein: Auf dem Hinterhof in der Kiautschoustr. 5, um 

dem Weihnachtsbaum, bei heißen Getränken Weihnachtslieder singen.
18.12. 15:30-17:00 Gemeinsam den 4. Advent feiern bei Birgit Förster in der Sprengelstraße 13 

im Seitenflügel.
19.12. 18:00 Glühwein trinken auf den Treppen der Osterkirche mit Pfarrer Thilo Haak 

und Siemen Dallmann
20.12. 18:00-19:30 Barbara Charade, Torfstraße 25 HH 1.OG lädt ein.
21.12. 18:30 Telefonisches Abendgebet mit Anke von Eckstaedt. Einwahl per Telefon: 

096179989903 und Code 6748
22.12. 14:30 Im Senioren Salon, im SprengelHaus im QG 2. OG werden Weihnachtsge-

schichten und Gedichte vorgelesen.
23.12. 16:00 Das ATZE Musiktheater lädt ein zur Vorstellung „Ferdi und die Feuerwehr“. 

Wir haben 20 Freikarten für bedürftige Familien. Bitte bei Siemen Dallmann 
per SMS 0176-24825083 melden.

Zudem gibt es vergünstigte Tickets zum Preis von 5€ solange der Vorrat reicht. 
Bitte bei der (telefonischen) Buchung unter 030/81799188 oder unter ti-
ckets@atzeberlin.de das Codewort „Sprengelkiez“ angeben.

*24.12. 15:00 Familien-Gottesdienst in der Osterkirche mit Krippenspiel
*24.12. 17:00 Weihnachts-Gottesdienst in der Osterkirche

* Zugang auch mit Rollstuhl

Änderungen oder zusätzliche Termine findet ihr auf www.lebendiger-adventskalender-online.de

Werben Sie im Kiezboten – schon ab 30€!
Details:
Auflage: 1000 Stück
Erscheinungsrhythmus: 4 mal im Jahr, jeweils zum Quartalsende
Preise: 1/4 Seite: €30, 1/2 Seite €50, Ganze Seite €80, Halbe Rückseite €100

Kontakt:
kiezbote@runder-tisch-sprengelkiez.de
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Liebe Nachbarinnen und Nachbarn im Sprengel-
kiez!

Wir wollen eine l(i)ebenswerte Nachbarschaft 
(nicht nur) für ältere Menschen. Wir freuen uns 
über alle, die mitmachen und unser Zusammensein 
bereichern möchten.

Was bieten wir an?

Wir müssen in Bewegung bleiben, damit wir nicht 
einrosten.

Dienstags gibt es Yoga am Stuhl mit Susanne Wer-
ner in der Osterkirche von 10 bis 11 Uhr. Es ist 
besonders für nicht mehr ganz so bewegliche Men-
schen geeignet. Schaut doch einfach mal vorbei.

Jeden Dienstag gibt es immer um 18 Uhr in der 
Osterkirche eine kurze Andacht.

Jeden ersten Dienstag im Monat gibt es danach 
ein gemeinsames Abendessen. Wir sorgen für Brot, 
Butter und Getränke und jeder bringt etwas Lecke-
res zum Teilen (Salat, Aufstrich oder Belag) mit.

Jeden dritten Dienstag im Monat gibt es nach der 

Andacht eine Gesprächsrunde mit wechselnden 
Themen zum Kiez. Das Treffen findet in gemütli-
cher Atmosphäre statt.

Donnerstags gibt es um 14.30 Uhr den Senioren 
Salon im Sprengelhaus. Wir treffen uns bei Kaffee 
und Tee zum gemütlichen Beisammensein. Jeden 
1. Donnerstag im Monat rätseln wir oder üben un-
sere Fingerfertigkeit, jeden 2. Donnerstag sprechen 
wir über ein Thema, das uns interessiert. 

An jedem 4. Donnerstag ist Sibylla Dittrich von 
der Seniorenvertretung Mitte dabei. Wer Fragen 
oder Anregungen hat, kann sie hier loswerden. 
Das Ganze findet im Quergebäude im 2. OG statt. 
Kommt doch einfach mal vorbei.

Wir organisieren auch regelmäßig Kiezspaziergän-
ge, Lesungen und Info-Veranstaltungen zum The-
ma „Älter werden im Sprengelkiez“.

Jeden Donnerstag findet von 18.00 bis 19.30 Uhr 
im Sprengelhaus ein Englisch Kurs statt. Auch hier 
gilt: kommt einfach mal vorbei.

Im Dezember laden wir euch zu allen Aktionen im 
Rahmen des Lebendigen Adventskalenders ein.

Nachbarn lernen ihre Nachbarn 
besser kennen. Der Senioren Sa-
lon lädt am 8. Dezember mit der 
Osterkirche zusammen zu einem 
Seniorenadvent in die Osterkir-
che ein.

Zu erreichen bin ich im Sprengel-
haus, Sprengelstraße 15 im Büro 
im ersten Hof. Hier sitze ich 
Mo, Di und Do., bin aber auch 
per Telefon unter der Nummer 
030/45028524 zu erreichen. Ihr 
könnt auch eine Mail schicken an 
dallmann@gisev.de

Bleibt gesund und bis bald euer 
Siemen DallmannSenioren beim Austausch

Älter werden im Sprengelkiez
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Wieder verschwin-
det ein Urgestein im 
Sprengelkiez
Ende des Jahres gibt die Künstlergruppe Wedding 
Art ihr Atelier und Galerie „Wedding Art“ in der 
Tegeler Straße 40 aus Altersgründen auf. Anfang 
2003 hieß es: „Das QM-Büro in der Burgsdorf-
straße 13a lädt alle Künstler und Künstlerinnen im 
Sprengelkiez ein, ihre Werke zu einer Ausstellung 
zusammen zu tragen. Was sehr viele auch machten. 

Vom 14. April bis zum 25. August 2003 gab es 
dann die erste Ausstellung im Kiez. Es entstand 
eine Malgruppe „die Dienstagsmaler“, die sich je-
den 2 und 4. Dienstag im Monat trafen, zusammen 
malten und weitere Ideen entwickelten. Im Herbst 
gab es auch einen Kunstmarkt auf dem Sparrplatz. 
Hier schlug auch die Geburtsstunde der Künst-
lergruppe „Wedding Art“. Im Mai 2007 hieß es: 
„Der Wedding kommt – wir sind schon da.“, Eröff-
nung und Ausstellung in der Galerie Wedding Art 
in der Tegeler Straße 40. Ja, nach über 15 Jahren 
macht jetzt die T 40, wie sie über die Jahre liebe-
voll genannt wurde, zu. Wer dir Künstlerinnen und 
Künstler von Wedding Art noch nicht kennen-
lernen konnte, hat am 4. Dezember Gelegenheit 
dazu. Die Künstlergruppe öffnet im Rahmen des 
Lebendigen Adventskalenders ein letztes Mal ihre 

Galerie. Hier gibt es ab 15 Uhr Kunst, Lesung und 
Musik.

Weitere Infos gibt es hier: 
https://www.wedding-art.de

Wedding Art Atelier & Galerie

Obdachlose am 
Nordufer
Kürzlich hat das 
O b d a c h l o s e n -
Camp unter der 
S-Bahn am neu-
en Nordufer ge-
brannt. Wir wa-
ren besorgt, ob 
jemand hier im 
Kiez bewusst als 
Brandstifter un-
terwegs war. Doch 
die Kollegen der 
Obdachlosenhil-
fe konnten uns 
zumindest diese 
Sorge nehmen. 
Dort und unter 
der Brücke am 
Ende der Tegeler Straße kommen mehrere kleine 
Einzelgruppen unter. Dort gebe es häufiger Streite-
reien, die leider offenbar in einer Zündelei geendet 
haben. 

In unserem Gespräch mit der Obdachlosenhilfe 
konnten wir auch gleich erfahren, wie jeder helfen 
kann: Man kann einfach spontan mittwochs bei 
der Essensausgabe mitmachen, Start etwa 18:15 h 
an der Schiller-Bibliothek am Leo. Wer mag, kann 
aber auch vorher um 14:00 h kochen helfen. Ge-
kocht wird in der Lynarstraße 38 bei den Holz-
häusern. Vielleicht für den einen oder anderen eine 
gute und einfache Möglichkeit, in der Ferienzeit 
nach Weihnachten die Welt etwas besser zu ma-
chen. 

Inka Benthin

Ausgebranntes Obdachlosen-Camp 
am Nordufer
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Wer kennt es nicht, das große rote Geschäft in 
der Triftstraße? Wer gern malt oder schreibt oder 
Papier in allen Formen und Farben mag, hat es 
mindestens schon einmal besucht. Für alle Anlässe 
findet man hier das passende Geschenk – vom Füll-
halter bis zum edlen Notizbuch. 

Die Auswahl und die Beratung sind weit über die 
Grenzen des Weddings hinaus bekannt.

Sogar meine malende Freundin aus Graz stattet 
ihm immer einen Besuch ab, wenn sie sich in Ber-
lin aufhält.

Studenten, Künstler, Lehrkräfte finden dort alles, 
was sie in ihrem Metier benötigen.

Als ich ganz in der Nähe an einer Schule tätig war, 
habe ich alle Materialien, die ich für die Schüle-
rinnen und Schüler brauchte, dort gekauft – und 
nicht nur die Rotstifte. Stifte, Lineale, Kopier-
papier, Umschläge… gab es nirgends so gut und 
preiswert wie dort.

Also es mangelt wirklich nicht an Kundinnen und 

Kunden. Die beiden Inhaber haben ihr Zeichen-
center 1977 eröffnet und sind jetzt im Rentenalter 
und wollen sich zur Ruhe setzen. Aber es findet sich 
wohl kein Nachfolger, der das Geschäft so weiter-
führen kann/will.

Und nun schließt das Geschäft Ende Dezember, 
wie ich fassungslos beim Vorbeigehen lesen musste.

So müssen wir uns in der Triftstraße von dem Na-
men „Ebeling“ trennen.

Das war schon einmal in 
der Müllerstraße der Fall. 
Dort gab es die große 
Buchhandlung Ebeling 
mit einem angeschlosse-
nen Taschenbuchladen, 
in der meine beste Freun-
din den Beruf der Buch-
händlerin erlernte. Sie 
schloss einige Jahre später.

Damals wie heute bin ich 
traurig, dass „Ebeling“ 
verschwindet.

Sibylla Dittrich 

Bald nicht mehr im Sprengelkiez erhältlich: Große 
Auswahl an Stiften

Das Zeichencenter 
Ebeling schließt

Kiezleben

Seit 1977 im Kiez aber bald dauerhaft geschlossen: Zeichencenter Ebeling
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Wir berichten live aus der Brüder-Grimm-Grund-
schule. Wir sind Hala und Ekin aus der Klasse 4c. 
Heute ist ein besonderer Tag. In Berlin fahren alle 
Menschen, egal ob Schüler*innen oder Erwachse-
ne, mit der Bahn, dem Bus und der Straßenbahn 
umsonst. Und es sind mehrere Nebenstraßen für 
den Autoverkehr gesperrt. Insgesamt 37 Straßen. 
Warum? Weil Berlin sich heute am internationalen 
autofreien Tag beteiligt. Auch die Tegeler Straße ist 
von 15.00-19.00 Uhr eine Spielstraße. Sogar ein 
kleines Fest findet in der Tegeler Straße statt. Das 
Alles ist wegen Klimaschutz. Wir alle müssen an-
fangen, mehr für unsere Umwelt zu machen, damit 
wir noch lange ein schönes und gesundes Leben 
führen können. Bestimmt ärgern sich einige Auto- 
und Radfahrer, dass sie nicht durch die Straßen 

fahren dürfen 
und sicher 
gibt es da-
durch ganz 
viel Stau, aber 
für unsere 
Umwelt ist 
ein Tag ohne 
Auto sehr ge-
sund.

Probiert es 
doch mal aus 
und atmet 
tief ein und 
aus. Ihr wer-
det merken, 
dass die Luft 
viel klarer ist. 

Wer Lust hat, kann auch zum Klimaschutztag ge-
hen und sich weiter dafür einsetzen, unsere Welt zu 
einer besseren zu verändern.

Diesen Artikel schrieben euch Hala und Ekin, die 
jetzt mal über die Spielstraße gehen.

Brüder-Grimm-
News: Auto- 
freier Tag auf 
der Tegeler Str.

Kein Durchkommen für Autos

Brüder-Grimm-
News: Die Maus 
hat Lust, zum 
Meer zu gehen
Heute möchten wir euch eine Geschichte erzählen 
über eine Maus, die Lust darauf hatte, zum Meer 
zu gehen.

Die Maus springt gerne Springseil. Irgendwann hat 
sie keine Lust mehr. Dann denkt sie sich, packe ich 
meine Sachen und gehe zum Strand. Sie baut ihre 
Sachen auf und zieht sich ihren Badeanzug an. Sie 
geht nun Schwimmen. Beim Schwimmen spielt sie 
Wasserball, was natürlich sehr anstrengend ist. Sie 
hat Lust auf ein Eis bekommen und geht Eis essen. 
Beim Eis essen hält der Eismann das Eis falsch he-
rum und das Eis fällt runter. Das findet die Maus 
aber blöd. Das Eis hat 5,00 Euro gekostet. Das ist 
ganz schön viel. Sie hatte drei Kugeln, und zwar Jo-
hannisbeere, Blaubeere und Wald-Mandarine. Der 
Eismann macht ihr ein neues Eis, denn Eis vom 
Boden mag die Maus nicht. Und danach hat die 
Maus Lust Blumen zu pflücken. Da kommt eine 
Biene und sticht ihr in die Nase. Sie geht zum Eis-
mann und fragt: „Kann ich bitte Eiswürfel haben, 
um meine Nase zu kühlen? ‘‘ Der Eismann sagt: 
„Ja!“ Weil er nett ist. Jetzt geht die Maus nach Hau-
se, schließt ihre Tür auf und legt sich ins Bett. Die 
Maus will kein Abendbrot essen. Sie ist noch satt 
vom Eis. Und dann geht sie schlafen.

Damit endet die Geschichte. Wir hoffen, Sie hat 
euch gefallen. Eure Frida aus der 1d. (Aufgeschrie-
ben für euch von der Grimm-News-Redaktion)
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KIEZREDAKTEUR:INNEN GESUCHT!

Unser engagiertes Team sucht noch Mitstrei-
ter:innen für's Artikelschreiben, Korrekturlesen 
und Layouten.

Bei Interesse kontaktieren Sie uns unter 
kiezbote@runder-tisch-sprengelkiez.de

Rezept Schokobusserl
Bald beginnt die Weihnachtszeit, und das ist auch 
Plätzchenzeit. Hier ein Rezept von Matthias’ Mut-
ter für „Schokobusserl”:

Für etwa 60 Stück braucht Ihr:

•	 150 g Zartbitter-Schokolade fein gerieben

•	 150 g weiche Butter

•	 125 g Zucker

•	 2 Eier

•	 240 g gemahlene Haselnüsse

•	 50 g Mehl

•	 1 gehäufter Esslöffel Kakao

•	 150 g Zartbitter-Kuvertüre

Butter und Zucker cremig rühren, nacheinander 
die Eier unterrühren. Schokolade, Haselnüsse, 
Mehl und Kakao mischen, dann unter die Butter-

masse mengen. Den Teig 45 Minuten zugedeckt 
kühl stellen.

Aus dem Teig kleine Kugeln formen und mit etwas 
Abstand auf ein Blech mit Backpapier legen.

Bei 190 °C 10-15 Minuten backen.

5 Minuten ruhen lassen, dann auf Küchengitter ab-
kühlen lassen.

Kuvertüre im Wasserbad schmelzen und Kekse zur 
Häfte eintauchen.

Quelle: Pixabay
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Geburtstagsfest 20 Jahre 
SprengelHaus

Buntes Treiben am 4.9.2022 auf der Sprengelstraße 
vor dem SprengelHaus

Pfarrer Thilo Haak grillt an der Osterkirche Würst-
chen

Besuch von Politiker:innen aus Bezirksversammlung 
und Abgeordnetenhaus

Das Quiz-Rad der Klima AG sorgt gerade bei Kin-
dern für große Freude

Spaß und Lernen bei den Climate Street Games Viele Informationen zu Angeboten im Kiez



Gute Nachricht – Das Parklet bleibt

Kiezleben

Der Chor Canto Rubato gibt ein Ständchen an der 
Oster-Kita

 Johannes Lauer und Freunde spielen auf

Das bisher nur temporär genehmigte Parklet vor 
dem SprengelHaus bleibt jetzt dauerhaft! Das Be-
zirksamt Mitte hat eine unbefristete Bewilligung 
ausgestellt.

So steht weiteren schönen Stunden im Blumen-
beet auch nächstes Jahr nichts entgegen!

Wie weiter mit 
Karstadt?

Früher oder später wird es so sein: Der Karstadt 
am Leopoldplatz wird schließen. Um das zu er-
kennen, muss man gar nicht die Presse verfolgen 
(der aktuelle Mietvertrag läuft nur noch bis 2024, 
Karstadt plant ein Drittel aller Filialen zu schlie-
ßen). Nein, es reicht einmal durch das selbst am 
Samstag nachmittag sehr leere Geschäft zu gehen. 
Das Konzept Warenhaus funktioniert gegenüber 
Mall und Online-Shopping einfach nicht mehr.

Sehr spannend und wichtig ist jedoch, was an die-
sem Ort entstehen sollte. Wohnungen? Geschäfte? 
Soziale Einrichtungen? Dies wird darüber ent-
scheiden, ob der Leo in ein paar Jahren ein guter 
Platz sein wird.

Matthias Ohliger

Informations 
-veranstaltung

1.12., 17:00-21:00 im Karstadt-Restaurant


